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Sport und Inklusion

Die Forderung nach Inklusion betrifft auch 
den Sport (Hölter, 2014). So wird in Artikel 30 
des Übereinkommens über die Rechte von 
Menschen mit Behinderungen (UN-BRK) die 
Teilhabe von Menschen mit Behinderungen 
am Sport gefordert. Sport soll diese Men­
schen nicht ausgrenzen (Wegner, 2014).
	 In Bezug auf Inklusion von Menschen 
mit Behinderung wird Sport deshalb ein 
grosses Potenzial zugesprochen (Wacker, 
2014; Fediuk, 2008). Allgemein bietet Sport 
die Gelegenheit, die eigene Freizeit selbst­
bestimmt zu gestalten (Wacker, 22014). Er 

dient aber auch der Gesundheitsprophylaxe 
(Giese, Teigland & Gießing, 2019), kann die 
soziale Partizipation fördern (Albrecht et al., 
2019) und die Persönlichkeitsentwicklung 
positiv beeinflussen (Hänsel & Ennigkeit, 
2019). Allerdings verfügt Sport nicht nur 
über inkludierende, sondern auch über ex­
kludierende Funktionen (Wansing, 2013), 
insbesondere wenn dieser leistungsorien­
tiert inszeniert wird (Fediuk & Hölter, 2003).

Einordnung in das SoPariS-Projekt

Über die Bedeutung des Sports für die Inte­
gration bzw. Inklusion von Menschen mit ko­
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Kinder mit kognitiver Beeinträchtigung und Sport
Untersuchung zu sportlichen Freizeitaktivitäten und dem sportbezogenen  
Fähigkeitsselbstkonzept

Zusammenfassung
Sport hat ein grosses inklusives Potenzial und es werden ihm zahlreiche positive Effekte zugesprochen. Befürchtet wer-
den aber auch negative Wirkungen. Über die Bedeutung des Freizeitsports für Kinder und Jugendliche mit kognitiver 
Beeinträchtigung ist noch wenig bekannt. Deshalb wurde im Nationalfondsprojekt «Soziale Partizipation im Sport  
(SoPariS)» deren Sportaktivität untersucht. Erste Ergebnisse zeigen, dass Kinder und Jugendliche mit kognitiver Beein-
trächtigung in ihrer Freizeit sportlich aktiv sind und von sportlicher Aktivität profitieren. Um positive Erfahrungen zu 
ermöglichen, sollten vielfältige sportliche Freizeitaktivitäten initiiert, unterstützt und gefördert werden.

Résumé
Le sport a un fort potentiel d’ inclusion, et on lui reconnait de nombreux effets positifs. Mais on redoute aussi des ré-
percussions négatives. On ne sait encore que peu de choses sur l’ importance du sport de loisir pour les enfants et 
adolescents atteints de déficience intellectuelle. C’est pourquoi le projet du Fonds national « Soziale Partizipation im 
Sport » (Participation sociale dans le Sport, SoPariS) a étudié leurs activités sportives. Les premiers résultats montrent 
que les enfants et adolescents ayant une déficience intellectuelle pratiquent des activités sportives dans leur temps 
de loisir, et qu’ ils profitent de ces activités. Pour permettre des expériences positives, il faudrait initier, soutenir et pro-
mouvoir une grande diversité d’activités sportives de loisir.
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multidimensionale Selbstkonzeptmodell von 
Shavelson, Hubner und Stanton (1976) Be­
zug genommen. Das globale Selbstkonzept 
setzt sich aus dem akademischen und dem 
nicht-akademischen (sozialen, emotionalen 
und physischen) Selbstkonzept zusammen 
(Brand, 2010). Jedes dieser bereichsspezi­
fischen Selbstkonzepte kann wiederum in 
verschiedene Subdimensionen unterteilt 
werden. Das physische Selbstkonzept bein­
haltet alle selbstbezogenen Informationen, 
die sich auf den eigenen Körper beziehen 
(Stiller & Alfermann, 2008). Es setzt sich un­
ter anderem aus dem sportbezogenen Fä­
higkeitsselbstkonzept und der selbst wahr­
genommenen physischen Attraktivität zu­
sammen und ist, insbesondere für Kinder 
und Jugendliche, ein zentraler Bestandteil 
des Selbstkonzepts (Conzelmann, Schmidt & 
Valkanover, 2011). Gemäss Sonstroem und 
Morgan (1989) geht man davon aus, dass 
regelmässige körperliche Aktivitäten wie 
Sport die Selbstwirksamkeitserwartung und 
das Selbstkonzept positiv beeinflussen.
	 Das Selbstkonzept von Menschen mit 
kognitiver Beeinträchtigung ist bisher we­
nig erforscht. Die wenigen verfügbaren For­
schungsergebnisse sind uneinheitlich und 
teilweise widersprüchlich (Strauch, 2009). 
Trotz fehlender empirischer Belege wird 
tendenziell davon ausgegangen, dass Men­
schen mit kognitiver Beeinträchtigung ein 
tieferes Selbstkonzept haben als Menschen 
ohne kognitive Beeinträchtigung. Dies, ob­
wohl einzelne Studien von einem vergleich­
baren respektive von einem überhöhten 
und verzerrten Selbstkonzept von Kindern 
und Jugendlichen mit kognitiver Beein­
trächtigung berichten (Hoppe, 2012). Disku­
tiert wird in diesem Zusammenhang insbe­
sondere der Bezug zum mentalen Entwick­
lungsalter (Theiß, 2005).

gnitiver Beeinträchtigung1 ist noch wenig be­
kannt. Deshalb wird im Nationalfondsprojekt 
«Soziale Partizipation im Sport» (SoPariS) die 
Bedeutung des Schul- und Vereinssports für 
die soziale Partizipation von Kindern und Ju­
gendlichen mit einer kognitiven Beeinträchti­
gung untersucht. Zwischen März und Dezem­
ber 2019 wurden Datenerhebungen in 109 
Primarschulklassen (3. – 6. Klasse) mit 1904 
Schülerinnen und Schülern durchgeführt. In 
diesen Schulklassen aus 13 Deutschschweizer 
Kantonen wurden zu diesem Zeitpunkt 54 
Mädchen und 78 Knaben mit einer kognitiven 
Beeinträchtigung integriert unterrichtet (Al­
ter: M = 11.86, SD = 1.15, Min = 9, Max = 14). 
Die Befragung wurde methodisch so ange­
passt, dass alle Schülerinnen und Schüler den 
Fragebogen ausfüllen konnten.
	 Der vorliegende Beitrag beleuchtet, in­
wieweit Kinder mit kognitiver Beeinträchti­
gung in ihrer Freizeit Sport treiben. Ausser­
dem wird die Bedeutung sportlicher Aktivi­
täten für das sportbezogene Fähigkeits­
selbstkonzept untersucht. Beide Aspekte 
sind für die Anliegen der Inklusion von zen­
traler Bedeutung.

Sportbezogenes 

Fähigkeitsselbstkonzept und 

sportliche Aktivität

In diesem Beitrag wird, wie bei den meisten 
sport- und pädagogisch-psychologischen 
Studien, auf das hierarchisch strukturierte, 

1	Der Terminus Geistige Behinderung steht für einen 

unklaren und umstrittenen, jedoch weithin ge-

bräuchlichen Begriff. Im Folgenden wird an dessen 

Stelle der Begriff Kognitive Beeinträchtigung ver-

wendet. In diesem Projekt verfügen Kinder mit ei-

ner kognitiven Beeinträchtigung über einen ent-

sprechenden Sonderschulstatus, das heisst, dass sie 

aufgrund einer Abklärung (i. d. R. mit dem standar-

disierten Abklärungsverfahren) ausgewiesenen An-

spruch auf verstärkte Massnahmen haben.
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werden in beiden Gruppen deutlich am häu­
figsten genannt.
	 Beliebt sind bei den Kindern mit kogni­
tiver Beeinträchtigung insbesondere Fuss­
ball (59  Nennungen), Basketball (13  Nen­
nungen) und Unihockey (6  Nennungen). 
Seltener werden Eishockey, Volleyball oder 
Handball genannt. Auch wird von beiden 
Gruppen der Radsport bevorzugt, wobei 
diese Kategorie von den Schülerinnen und 
Schülern mit kognitiver Beeinträchtigung 
häufiger genannt wird als von ihren Mit­
schülerinnen und Mitschülern. Diese Kate­
gorie umfasst bei Kindern mit kognitiver Be­
einträchtigung Fahrradfahren (31 Nennun­
gen), Trottinettfahren (3  Nennungen) und 
Rollschuhfahren (2 Nennungen).
	 Keine oder nur minimale Unterschiede 
sind in folgenden Kategorien auszumachen: 
Tanzen, Wassersport, Schneesport, Fitness 
sowie Kampf- und Bergsport. Vor allem das 
Tanzen ist bei den Schülerinnen und Schü­
lern mit kognitiver Beeinträchtigung recht 
beliebt (16 Nennungen). Getanzt wird dabei 
vielfältig: vom freien Tanzen über Ballett, 
Jazztanz bis zum Hip-Hop.
	 Unterschiede hingegen zeigen sich 
beim Turnen, Laufsport und den Rückschlag­
spielen. Kinder und Jugendliche mit einer ko­
gnitiven Beeinträchtigung vermerken diese 
weniger häufig als ihre Mitschülerinnen und 
Mitschüler.

Sportbezogenes 

Fähigkeitsselbstkonzept

Das sportbezogene Fähigkeitsselbstkonzept 
wurde mithilfe einer Subskala aus der Percei-
ved Competence Scale for  Children / Adole-
scents von Harter (1985, 1988) erfasst. Diese 
erprobte Skala macht Aussagen darüber, wel­
che allgemeinen Fähigkeiten sich Kinder und 
Jugendliche im Sport selbst zuschreiben. Die 
Skala setzt sich aus sechs Items zusammen 

Ähnlich offen gestaltet sich die Befundlage, 
wenn der Blick auf die freizeitsportlichen Ak­
tivitäten von Kindern und Jugendlichen mit 
einer kognitiven Beeinträchtigung gerichtet 
wird. Welche Aktivitäten werden bevorzugt? 
Wie oft werden diese ausgeübt? Ebenfalls 
unklar ist, welche Bedeutung sportliche Ak­
tivität für das Selbstkonzept von Kindern und 
Jugendlichen mit kognitiver Beeinträchti­
gung hat. Vermutet wird, dass sportliche Ak­
tivität auch bei Kindern und Jugendlichen ei­
nen positiven Effekt auf das Selbstkonzept 
hat (Theiß, 2005).

Ergebnisse aus dem SoPariS-Projekt

Sportliche Freizeitaktivitäten 

Im Rahmen des SoPariS-Projekts konnten die 
Kinder und Jugendlichen in einem offenen 
Antwortfeld aufschreiben, welche Sportarten 
sie in der Freizeit betreiben. Mehrfachnen­
nungen waren möglich. Beim Ausfüllen wur­
den Kinder und Jugendliche mit einer kogniti­
ven Beeinträchtigung unterstützt, sodass sie 
ihre Aktivitäten ebenfalls verschriftlichen 
konnten. Die befragten Kinder und Jugendli­
chen nannten insgesamt 3755 sportliche Frei­
zeitaktivitäten. Diese beinhalten sportliche 
Aktivitäten im organisierten und nicht-orga­
nisierten Sport. Die verschiedenen Aktivitä­
ten wurden inhaltlichen Kategorien zugeord­
net. Hierfür wurden bestehende Kategorien­
systeme zur Erfassung von Sportaktivitäten 
(Lamprecht, Bürgi & Stamm, 2020) ange­
passt. Es resultieren zwölf Hauptkategorien, 
die vom Spielsport bis zum Fitness- oder Berg­
sport reichen. Die folgende Abbildung veran­
schaulicht die Verteilung auf die zwölf über­
geordneten Kategorien.	
	 Zwischen den Kindern und Jugendli­
chen mit und ohne kognitive Beeinträchti­
gung gibt es bezogen auf die Verteilung der 
Nennungen in den zwölf Sportkategorien 
viele Parallelen. Mannschaftsspielsportarten 

Sportart Kinder und Jugendliche mit kognitiver Beeinträchtigung Kinder und Jugendliche ohne kognitive Beeinträchtigung

Manschaftsspielsport 52 51

Turnen 8 24

Radsport 27 22

Tanzen 12 16

Laufsport 8 15

Wassersport 8 12

Rückschlagspiele 4 9

Kampfsport 8 8

Schneesport 3 5

Fitnesssport 3 4

Bergsport 2 3

Sonstige Sportarten 6 9
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Legende: Kinder und Jugendliche mit kognitiver Beeinträchtigung (n = 132, Total Nennungen: 205); Kinder und Jugendliche ohne kogni-

tive Beeinträchtigung (n = 1715, Total Nennungen: 3550); Angaben in Prozent; z. B. 52 % der befragten Kinder mit kognitiver Beeinträch-

tigung geben eine sportliche Freizeitaktivität im Bereich Mannschaftsspielsport an.

Abbildung 1: Sportliche Freizeitaktivitäten von Kindern und Jugendlichen mit und ohne  
kognitive Beeinträchtigung
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einer kognitiven Beeinträchtigung gerichtet 
wird. Welche Aktivitäten werden bevorzugt? 
Wie oft werden diese ausgeübt? Ebenfalls 
unklar ist, welche Bedeutung sportliche Ak­
tivität für das Selbstkonzept von Kindern und 
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Selbstkonzept der Kinder und Jugendlichen 
mit kognitiver Beeinträchtigung (M = 1.98, 
SD = .67, n = 132) statistisch signifikant tiefer 
ausfällt (Ergebnis t-Test: t(145.509) = 3.713, 
p = .000) als dasjenige ihrer Mitschülerinnen 
und Mitschüler (M = 2.20, SD = .57, n = 1750). 
Dies bei einer eher kleinen Effektstärke 
(d = .38). Im Unterschied zu anderen Studien 
(vgl. Hoppe, 2012, S. 57) zeigen die Daten aus 

(z. B. «Ich bin sehr gut im Sport»), die von den 
Schülerinnen und Schülern beurteilt werden 
konnten. Die Skala erreicht eine zufrieden­
stellende interne Konsistenz2. Ein Gruppen­
vergleich zeigt, dass das sportbezogene 

2	Kinder und Jugendliche ohne kognitive Beeinträch-

tigung; Cronbachs α = .82; Kinder und Jugendliche 

mit kognitiver Beeinträchtigung; Cronbachs α = .76).
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der SoPariS-Studie kein überhöhtes Selbst­
konzept. Im Gegenteil, die Einschätzungen 
fallen tiefer aus. Es ist nun interessant zu 
überprüfen, ob und inwiefern diese Ergebnis­
se mit der sportlichen Aktivität zusammen­
hängen.

Sportliche Freizeitaktivitäten  

und sportbezogenes 

Fähigkeitsselbstkonzept

Aus theoretischer Sicht ist zu erwarten, dass 
sportlich aktivere Kinder über eine höhere 
körperbezogene Selbstwahrnehmung (z. B. 
sportbezogenes Selbstkonzept) verfügen als 
Kinder, die sportlich weniger aktiv sind (vgl. 
theoretische Einbettung). Um das Ausmass 
der sportlichen Aktivität zu quantifizieren, 
konnten die Schülerinnen und Schüler ange­
ben, wie oft sie wöchentlich in der Freizeit 
Sport treiben.3 Kinder mit einer kognitiven 
Beeinträchtigung sind gemäss ihrer Einschät­
zung insgesamt weniger sportlich aktiv als 
ihre Klassenkameradinnen und -kameraden. 
Dies bestätigt der durchgeführte t-Test4.
	 Für den folgenden Vergleich wurden 
zwei Gruppen gebildet: Kinder, die wenig 
sportliche Freizeitaktivitäten haben (Katego­
rien 0 und 1; d. h. höchstens einmal pro Wo­
che) und solche, die mehrmals sportlich aktiv 
sind (Kategorien 2 – 4). Tabelle 1 zeigt die Er­
gebnisse der durchgeführten t-Tests. Berech­
net wurde ebenfalls eine Varianzanalyse mit 
den beiden Faktoren. Die Ergebnisse zeigen 
vergleichbare Signifikanzen. Sportlich aktive 
Kinder und Jugendliche verfügen über ein hö­
heres sportbezogenes Fähigkeitsselbstkon­

3	0: weniger als einmal pro Woche; 1: einmal pro Wo-

che; 2: zweimal pro Woche; 3: drei- bis viermal pro 

Woche; 4: fünfmal oder mehr pro Woche
4	Kinder mit kognitiver Beeinträchtigung M = 1.9, 

SD =  .1.3, n = 132; Kinder ohne kognitive Beein-

trächtigung M = 2.56, SD = 1.11, n = 1752; Ergebnis 

t-Test t(145.800) = 5.680, p = .000, d =. 59

zept als sportlich wenig aktive Schülerinnen 
und Schüler. Dieses Ergebnis trifft auf beide 
Gruppen zu, also sowohl auf die Schülerin­
nen und Schüler mit wie auch auf jene ohne 
kognitive Beeinträchtigung. Dabei kann von 
einem mittleren bzw. grossen Effekt ausge­
gangen werden.

Schluss und Empfehlungen

Die in diesem Beitrag vorgestellten Ergebnis­
se verdeutlichen, dass viele Schülerinnen 
und Schüler mit einer kognitiven Beeinträch­
tigung in ihrer Freizeit regelmässig sportlich 
aktiv sind. Auch wenn diese Aktivitäten im 
Vergleich zu den Kindern ohne kognitive Be­
einträchtigung weniger häufig stattfinden, 
so wird doch eine breite Palette an Sportan­
geboten genutzt. Die drei Kategorien, die 
am häufigsten genannt werden, betreffen 
den Mannschaftsspielsport (insbesondere 
Fussball), den Radsport und das Tanzen.
	 Die Ergebnisse unterstreichen zudem 
den aus der Theorie bekannten Zusammen­
hang zwischen sportlicher Aktivität und 
sportbezogenem Fähigkeitsselbstkonzept. 
Dieser ist auch bei Kindern mit kognitiver 
Beeinträchtigung zu beobachten. Eine er­
höhte sportliche Aktivität geht mit einem 
positiveren sportbezogenen Fähigkeits­
selbstkonzept einher. Dabei kann nicht ab­
schliessend gesagt werden, welche Kausa­
litäten bestehen. Sinnvoller ist es, wie von 
Hänsel (2008) empfohlen, die Wirkungs­
richtung als gleichberechtigt anzusehen. So 
ist es gut möglich, dass vermehrte sportli­
che Aktivitäten in der Freizeit die Entwick­
lung eines positiven sportbezogenen Fähig­
keitsselbstkonzepts fördern. Umgekehrt ist 
es aber auch denkbar, dass sich ein gutes 
sportbezogenes Fähigkeitsselbstkonzept 
positiv auf die sportlichen Freizeitaktivitä­
ten auswirkt. Entsprechend mündet dieser 
Beitrag in zwei Empfehlungen für Kinder 

sportbezogenes  

Fähigkeitsselbst-

konzept

t-Test bei unabhängigen  

Stichproben

Gruppen
sportliche  

Freizeitaktivität
N M SD t df p d

Effekt-

stärke

Kinder mit  

kognitiver  

Beeinträchtigung

keine / maximal eine  

sportliche Freizeitaktivität 

pro Woche 

52 1.78 .71 –2.78 130 .006 .50 mittlerer 

Effekt

zwei oder mehr sportliche 

Freizeitaktivitäten pro  

Woche

80 2.10 .62

Kinder ohne  

kognitive  

Beeinträchtigung

keine / maximal eine  

sportliche Freizeitaktivität 

pro Woche 

310 1.87 .61 –10.83 417 .000 .74 grosser  

Effekt

zwei oder mehr sportliche 

Freizeitaktivitäten pro  

Woche

1439 2.27 .54

Tabelle 1: Gruppenvergleich
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mit einer kognitiven Beeinträchtigung, da­
mit das inklusive Potenzial von Sport aus­
geschöpft werden kann:
•	 Sportliche Freizeitangebote sind wichtig 

für die Entwicklung des sportbezogenen 
Fähigkeitsselbstkonzepts von Kindern und 
Jugendlichen und sollen deshalb nach 
Möglichkeit initiiert und unterstützt wer­
den. Dabei soll die Vielfalt an sportlichen 
Aktivitäten genutzt werden, sodass mög­
lichst alle Kinder motivierende und pas­
sende Angebote finden.

•	 Das sportbezogene Fähigkeitsselbstkon­
zept spielt im Kindes- und Jugendalter ei­
ne wichtige Rolle für das allgemeine 
Selbstkonzept und die Sportpartizipation. 
Sport- und bewegungsbezogene Selbst­
erfahrungen sollen entsprechend unter­
stützt und gefördert werden. Dazu gehö­
ren positive Erfahrungen und Rückmel­
dungen im Freizeitsport. Diese sollen Mut 
und Selbstvertrauen ermöglichen.

zept als sportlich wenig aktive Schülerinnen 
und Schüler. Dieses Ergebnis trifft auf beide 
Gruppen zu, also sowohl auf die Schülerin­
nen und Schüler mit wie auch auf jene ohne 
kognitive Beeinträchtigung. Dabei kann von 
einem mittleren bzw. grossen Effekt ausge­
gangen werden.

Schluss und Empfehlungen

Die in diesem Beitrag vorgestellten Ergebnis­
se verdeutlichen, dass viele Schülerinnen 
und Schüler mit einer kognitiven Beeinträch­
tigung in ihrer Freizeit regelmässig sportlich 
aktiv sind. Auch wenn diese Aktivitäten im 
Vergleich zu den Kindern ohne kognitive Be­
einträchtigung weniger häufig stattfinden, 
so wird doch eine breite Palette an Sportan­
geboten genutzt. Die drei Kategorien, die 
am häufigsten genannt werden, betreffen 
den Mannschaftsspielsport (insbesondere 
Fussball), den Radsport und das Tanzen.
	 Die Ergebnisse unterstreichen zudem 
den aus der Theorie bekannten Zusammen­
hang zwischen sportlicher Aktivität und 
sportbezogenem Fähigkeitsselbstkonzept. 
Dieser ist auch bei Kindern mit kognitiver 
Beeinträchtigung zu beobachten. Eine er­
höhte sportliche Aktivität geht mit einem 
positiveren sportbezogenen Fähigkeits­
selbstkonzept einher. Dabei kann nicht ab­
schliessend gesagt werden, welche Kausa­
litäten bestehen. Sinnvoller ist es, wie von 
Hänsel (2008) empfohlen, die Wirkungs­
richtung als gleichberechtigt anzusehen. So 
ist es gut möglich, dass vermehrte sportli­
che Aktivitäten in der Freizeit die Entwick­
lung eines positiven sportbezogenen Fähig­
keitsselbstkonzepts fördern. Umgekehrt ist 
es aber auch denkbar, dass sich ein gutes 
sportbezogenes Fähigkeitsselbstkonzept 
positiv auf die sportlichen Freizeitaktivitä­
ten auswirkt. Entsprechend mündet dieser 
Beitrag in zwei Empfehlungen für Kinder 

sportbezogenes  

Fähigkeitsselbst-

konzept

t-Test bei unabhängigen  

Stichproben

Gruppen
sportliche  

Freizeitaktivität
N M SD t df p d

Effekt-

stärke

Kinder mit  

kognitiver  

Beeinträchtigung

keine / maximal eine  

sportliche Freizeitaktivität 

pro Woche 

52 1.78 .71 –2.78 130 .006 .50 mittlerer 

Effekt

zwei oder mehr sportliche 

Freizeitaktivitäten pro  

Woche

80 2.10 .62

Kinder ohne  

kognitive  

Beeinträchtigung

keine / maximal eine  

sportliche Freizeitaktivität 

pro Woche 

310 1.87 .61 –10.83 417 .000 .74 grosser  

Effekt

zwei oder mehr sportliche 

Freizeitaktivitäten pro  

Woche

1439 2.27 .54

Tabelle 1: Gruppenvergleich
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